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Gnade und Kriede ſey mit allen, die in Chriſto Jeſu ſind, itzt und zu
aller Zeit. Amen.

Sndachtige und Geliebte. Jm zwolften Capitel des funf-
ten Buches Moſis befiehlt Gott, daß ſeine Feſte mitO

9 XFreuden gefeyert werden ſollen. Jhr ſollt frohlich
 ſenn, heißt es, vor donn Horrn euerm Gott, ihr,

Knechte, und eure Magde, und!die Leviten, die
in euern Thoren ſind. Dieſes Gebot erſtreckt ſich aüch auf das
Erndtenfeſt, welches 2 Moſ. 23, 16. angeordnet iſt. Die Erndte
ſelbſt iſt ſehr erfreulich. Eſaias braucht ſie zu einem Bilde der Zeit,
darinne das bekehrte Heidenthum frohlocket: Vor dir wird man
ſich freuen, wie man ſich freuet in der Erndte,“) und David
bildet dadurch die Tage der Erloſung aus der babyloniſchen Gefan—

genſchaft ab: Die mit Thranen ſaen, werden mit Freuden
erndten, ſie kommen mit Freuden, und bringen ihre Gar—
ben.“) Solche treudige Empfindungen des Herzens ſchicken ſich
nicht nur zur Arbeit in der Erndte, ſondern'auch zu den Opfern des
Erndteunfeſts, da Gott uberhaupt nicht wollte, daß bey ſeinem Alta.e
Thranen, Weluen und. Styfzen ſcr. Da wir vun heute den Ber
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4 vx.ſchluß der Erndtenzeit feyern, ſo ſoll es mit freudigem Preiſe unſers
Gottes geſchehen.

Aber Wearum ſeufzet ihr? meine Bruder! Wasd' iſt
das fur ein Jammer, der itzt in vielen Geſichtern ausbricht? War—
um ſteigen ſchon Thranen in eure Augen? „Laß uns, ſagt ihr,
„bitterlich weinen. Das Feld iſt verwuſtet, der Acker ſtehet
„jammerlich, das Getreyde iſt verdorben, und die Speiſe vor
„unſern Augen weggenommen. Jn dieſen Umſtanden kann
„es nicht unrecht ſeyn, auch am Erndtenfeſte unſere Klagen auszu—
„ſchutten. Wir unglucklichen Bewohner des Elbufers, welchen die
„Waſſerſtrohme ihr Land einnehmen, erfahren, was es heißt: Du
„ſollſt ſaen und nicht erndten. Ach Gott, wie laſſeſt vu uns das Waſ
„ſer bis an die Seele gehen! Da durch zweyjahrige vorhergegan—
„gene große Waſſerſchaden unſer Zuſtand ſo ſchlecht war, daß man
„cher Jakob zu ſeinen Sohnen ſagen mußte: Ziehet hin, und kau—
„fet uns Getreyde, daß wir leben und nicht ſterben,“) und
„da manche unter uns, wie ehemals die Aegyptier, beym Einkaufe
„fagen mußten: Wir wollen nicht verbergen, daß das Geld dahini
iſt; ſo zeiget ſich Mangel und Hunger in einer noch ſchrecklichern
„Geſtalt, ihre Pfeile zielen ſchon nach unſerm Leben. Ach tauſchen—
„de Hoffnung des Fruhlings! auf welchen wir uns nach einem lan—
„gen auszehrenden Winter freuten, und nach welchem unſer Vieh
„lange geſchmachtet hatte. Er kam zwar endlich, daß die Fuße der
„Rinder und Fullen wieder an dem Waſſer gehen konnten? aber wie
„lange! Jn kurzen war die Weide uberſchwemmt, und wir ſahen
„bey wachenden Augen, wie Pharao. im Traume, durre Kuhe aus
„dem Waſſer ſteigen. Die Fluthen nahmen!von Tage zu Tage uber—
„hand, die Regen hielten an, wie in der Zeit, dudie erſte Welt vek?
„lilget ward, die Dumme zerrißen an unterſchiedenen Orten, die
„Auen, die fonſt dicke mit Korn ſtunden, verwandelten ſich in Seen,
„alles Gras, alle Saaten ibaren verlohren. Gott ſchuttete ſeinen
„Zorn aus, beyde uber Menſchen üÜnd uber Bieh, uber die

„Baumeq) Joel i, 16. c) 2 Moſ. ar, 1.



v. S d„Baume auf demFelde, und uber die Fruchte des Landes.“)
„Sehet uns nicht an, die ihr voruber geht! Unſer Feld, das wie
„ein Garten Gottes bluhte, iſt itzt eine Wuſte, in welcher ſich weder
„groß noch klein Vieh, weder Taube noch Biene, ſattigen kann.
„Ach tranrige Tage! da in der Zeit, da ſonſt hier Milch und Honig
„fleußt, das Vieh 6 Wochen hinter einander vor Hunger brullte,
„zum Theil verſchmachtete, und noch itzt nicht mehr, als das Wild

„im Winter, fur ſich findet. Aengſtliche Ausſichten auf ein langes
„Jahr! Bey .anhaltender Theurung ohne Saamen ohne
„Brodt ohne Futter ohne Herbſtfruchte Der Greis be—
„ſeufzet es, daß er zum Beſchluß ſeiner Tage einen Mangel erleben
„muß, den er nicht vermuthet hat, erleben zu konnen. Der ange—
„hende Wirth iſt beſturzt, wie der Schiffer, der gleich beym Aufan—
„ge ſeiner Fahrt ſcheitert, und, zu Wiederanlegung der Hand an das
„Ruder, den Muth verliert. Der eine bedauert ſeine Kinder, denen
„er nun die gehoffte Hulfe nicht leiſten kann weil er Schulden ma—

J„chen muß, der andere denkt an die Schulden, die er ſchon hat.

arit Murtter, deren Saug„linge Thranen trinken Ja muſſen nicht viele von uns den ſauern
„Schritt wagen, und nach Brodte gehen? Aber die truben Augen,

Z„die blaſſen verfallenen Geſichter, die zufruhzeitigen grauen Haare
„bezeugen, was ſie dabey empfinden. Wie konnten wir itzt frohlich
„ſeyn vor dem Herrn? Fordert dieſes heute nicht, ihr Diener des
„Altars, begurtet euch vielmehr und klagt mit uns: Freude und
„Wonne iſt aus dem Felde genommen, Waizen haben wir
„geſaet, aber auch nicht einmal Diſteln geerndtet. Wir ſitzen,
„wie ehemals die Juben, ant Waſſer, laßt. uns auch unſere Harfen,
„wie ſie, an die Weiden hangen. Schweigt ihr frohen Erndtenlie—
„der und die Stimme des Blkautigams und der Braut. Laßt uns
„vbitterlich weinen!  e

Aber, reine Freunde, nas pelfen doch alle Thranen.? Heißt
hltKlage des Affects ſchweigen; damit ihr nutzlichern Vorſtellungen
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Gehdr geben konnet. Der Gotkt auf großen Waſſern iſt kommen,
daß ſeine Furcht euch vor Augen ware.) Er hat noch nichts
in ſeinem Regimente verſehen, und ob es uns ſchon itzt ſchwer zu glau—
ben iſt, ſo gebuhrt ihm doch der Ruhm, den er im heutigen Evange—
lio erhatt: Er hat alles wohl gemacht.

Der Text iſt das ordentliche Evangelium am zwolften
Sonntage nach dem Feſte der heiligen Dreyeinigkeit.

Es iſt in jedem Falle wahr, daß Gott alles wohl macht. Schrift und
Vernunft vereinigen ſich, uns dieſe Wahrheit ſehr laut zu ſagen. Es war
alles ſehr gut,“) da es aus der Hand des Schopfers kam, und was Gott
noch itzt thut, iſt alles wohlgethan. Darum ſagt David: Befiehl
dem Herrn deine Wege, hoffe auf ihn, er wird es wohl machen.)
Sirach ſagt: Alle Werke des Herrn ſind ſehr gut.) Die Ver—
nunft ſieht es ein, daß es nicht anders ſeyn konne. Denn da in
Gott die hochſte Gute, Macht und Weisheit vereinigt ſind, ſo muß—
te er eine dieſer unendlichen Vollkommenheiten verleugnen, wenn er
anders, als aufs beſte verfuhre. Zwar iſcheint die Erßahrung bey
einzelnen Fallen dieſe Wahrheit unaewiß zu machen: Aber wit uber—
ſehen den Zuſammenhang vber gottlichen Regierung viel zu wenig, als

daß wir unſre Zweifel rechtfertigen konnten. Wir ſagen nur allzu
oft von dieſer und jener Schicküng Gottes: das iſt nicht gut, da wir
ſagen ſollten: das ſchmeichelt unſern Sinnen und Neigungen nicht,
das kommt nicht mit unſern Wunſchen uberein. Das iſt nicht
gut, was uns nicht beſſert. Alle Schickungen Gottes haben die
Abficht, uns zu beſſern, und es liegt an uns, wenn dieſe Abſicht
nicht erreichet wird. Wir muſſen. daher bey allen, was Gott thut,
wir muſſen bey allen ſeinen Zulaſſungen, geftehen: Er hat alles

wohl gemacht. IrWir wunſchen, ungluckliche Freunde, euch heute durch. dieſe Wahr

heit aufzurichten, da Gott heuer ſtille hielt, und ſchauete in
ſeinem Sitze, wie vör der Erndke das Gewachs abnahm,

undH amMoſ. 2o,20. 1 Moſ.i  zr. H Yſ. zy, 10. Sit. 321.



v. 7und die unreife Frucht in der Bluthe verdorrete,) da er die
Waſſer unter ſeinen Fußen auf unſre Felder fliehen hieß.

Wir wollen euch beweiſen,
daß Gott auch alsdenn alles wohl mache, wenn er
uns in große Trubſale gerathen laßt. Denn

J. wir lernen in ſolchem Falle recht erkennen, daß alles in
ſeiner Hand ſteht, und wir nichts ſind.

IL Er erzeiget uns durch die Trubſale mehr Gutes, als
wir erhalten konnten, wenn er uns damit verſchonte.

mi. Er laßt uns auch, durch das Maaß und durch das En—
de unfrer Trubſale, ſeine Barmherzigkeit kund werden.

Herr, du biſt Gott, nicht nur, wenn du uns freundlich biſt, ſon—
dern auch, wenn du dein Augeſicht verbirgeſt. Laß uns davon alle—
zeit ſo uberzeugt ſeyn, daß wir auch in der großten Noth bey dir aus—

allen Fal2r cazalten ndern in
en von H

1m Rertrautn. und tbtn ichi. manxen. ſ
Dcame des Herrn ſey gepreitet.

LL. Die erſte Wahrheit, wodurch wir itzt beweiſen wollen, daß
es Gott wohl macht, wenn er uns Trubſale zuſchickt, iſt dieſe: Er
erinnert uns, daß alles in ſeinen Handen ſteht, und. wir
nichts ſind. Wie nutzlich, wie nothig iſt nicht dieſe Erimierung
fur uns, da wir beydes, wenn wir es ſchon nicht leugnen, doch ſehr
oft vergeſſen. Eaßt uns etwas umſtandlicher davon reden, und auf
den Tauben und Stummen ſehen, davon uuns das heutige Evangeltum

Nachricht giebt. Beweiſet Gott nicht an dergleichen unglucklichen
Perſonen, daß es blos bey Jhm ſteht, was er aus uns machen will?
Der Taube hatte mit geſunden Werkzeugen des Gehors konnen ge—
bohren werden: er hatte aber auch gar nicht in der Welt ſeyn muſſen,
oder er hatte noch dazu lahm und blind, oder ſeines Verſtandes be—
raubt ſeyn konnen. Eins war ſo moglich, als das andere. Die

WahlH Eſ. 18, 4.
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Wahl ſtund bey Gott, ob dieſer Menſch. in der Welt ſeyn, und wen
ihm begegnen ſollte, und da er. gewahlt hatte, war nichts in der
Natur, das den Zuſtand dieſes Menſchen hatte andern konnen, nur
der Herr der Natur konnte es.

So iſt es uberhaupt mit den Schickſalen der Menſchen, ſie ſind

in der Hand. des Allmachtigen. Jn dieſer Hand ſteht keben und
Tod, Segen und Fluch. Wenn er todten will, wer kann erretten?
Wenn er erhalten will, wer kann es hindern? Er macht es wie
er will, beyde mit den Kraften im Himmel, und mit denen,
ſo auf Erden wohnen. Niemand kann ſeiner Hand wehren,
noch zu ihm ſagen: Was macheſt du?*) Er ſitzt uber dem
Kreis der Erden, und die darauf wohnen ſind wie Heuſchre—
cken? Wie ſehr fallt dieſes nicht heuer dem Aufinerkſamen in die Au—

gen, wenn er auf unſre verwuſtete Felder ſieht? Jſts nicht: Gott,
der die Erndte treulich und jahrlich behuten muß, wenn wir unſern
Unterhalt  haben ſollen? Wer .aßt ſanſt Czras wachſen fur das Vieh

122
und Saat zum Nutzen der Menichen. daß er Brodt aus der Erde
bringe? Tretet zuſammen, die ihr Alle Kunſte derr Haulshaltung zu
iiſſen glaubt, erſchafft, wenn ihr.konnt, eine Aehre, oder zeiget uns
einen Halm Gras, den eure Macht hervorgebracht hat. Muſſet
ihr nicht geſtehen, daß der Menſchen Arbeit vergebens, und der

Thiere Arbeit nichts war?)Und was konnen wir an dem Waſſerregimente Gottes audern?

Er miſſet die Waſſer mit der Fauſt, und faſſet den Himmel
mit der Spanne.?) Er ſpricht zur Tiefe: verſiege, und zu
den Strohmen: vertrocknet.?) Er ruft aber auch die Waſſer
im Meere, und ſchuttet ſie aufs Erdreich.) Er kehret die
Wolken wohin er will, daß ſie ſchaffen, alles was er ihnen
gebeut auf dem Erdboden.) Wer kann alsdann die Waſ—
ſerſchlauche am Himmel verſtopfen??) Wer kann es hindern,

Wwenn
m). Dan. 4 32«. u) Eſ. 40, 22. o) Zach. 8, 10. p) Eſ. ao, 12.

q) Eſ. 44, 27. 2) Amos 9,6. Hiob 37, 12. Hiob 38, 37.



wenn er Gegenden umkehrt, und die Geſtalt der Etden andert? hier
fruchtbares Land, Baume und Hauſer wegreiſſen, dort durre Sand
hugel entſtehen laßt. Durfen wir wohl fragen: Warum thuſt du
alſo? Darf der Thon mit ſeinem Topfer hadern?—

Duwillſt wider Gott murren, und nicht geſtehen, daß er es auch in un—
ſrer Noth wohl macht? Wer biſt du denn? Wo kommſt du her?
Was haſt du denn um ihn verdient? Was verſteheſt du denn von
ſeiner Regierung? Weiſt du wie der Himmel zu regieren iſt,
oder kannſt du Gott meiſtern auf Erden Kannſt du dei—
nen Donner in Wolken hoch fuhren, oder wird dich die Men—
ge des Waſſers verdecken?“) Er wird von ſeinem Rechte und
ſeiner guten Sache nicht Rechenſchaft geben, darum muſſen
ihn furchten die Leute, und er furchtet ſich vor keinen, wie
weiſe ſie ſind.)

Doch laßt uns nicht denken, daß die unumſchrankte Macht Got
tes ohne Bewegungsgrunde handele. Blos zum Beweiſe ſeiner
Macht jemanden qualen, iſt das Werk eines Tyrannen, nicht unſers
Gottes. 6er ſolt er

enden Diunden derMenſchen, niemals beweiſen, daß ſeine Hand zur Tnafe greifen kann?

Wenn ein Land, ſpricht er, an mir ſundiget, und dazu mich
verſchmahet, ſo will ich meine Hand uber daſſelbe ausſtrecken,
und den Vorrath des Brodts wegnehmen, und will Theurung
hineinſchicken, daß ich beyde Menſchen und Vieh darinne aus—
rotte.) Jſt es Gott unauſtandig, dieſe Drohung zu erfullen? Darf
ers uns nicht fuhlen laſſen, daß er es ſey, der Korn, Moſt und Oel
giebt? Herr du biſt gerecht, und deine Gerichte ſind gerecht! Wer
ſollte dich nicht furchten, du Konig der Heiden, dir ſollte man
ja gehorchen,“) dir, vor welchem die Heiden geachtet ſind,
wie ein Tropfe, ſo im Eimer bleibt, und wie ein Scherflein,
ſo in der Wage bleibt“) der nicht allein den Leib todten, ſondern
auch Leib und Seele in ditiholle verderben kann.

e B Wiea) Rom. 9, 21. Sobigs, 33. Hiob 37, 23. 2) Ejech. 14, 13.
a) Jerem.9,7. 65 Eſ. 40, 15.
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Wie gut macht es unſer Gott, wenn er uns dieſes erkennen
laßt, und wenn er die, welche durch ſein Wort nicht zu erwecken ſind,
ſo angreift, daßes ihnen weh thut, ob ſie vielleicht erwachen werden.
Das fuhret uns zu unſerm zweyten Beweiſe, daß es Gott in der Trub—
ſal gut mache.

11. Wir ſagten: Gott erweiſet uns durch die Trubſal

mehr Gutes, als wenn er uns damit verſchonte.
Laßt nus in unſer Evangelium ſehen. Erfuhr nicht der Taube in ſei—

nem Unglucke einen herrlichen Beweis der allmachtigen Hulfe? wurde
er nicht gewurdigt, ein Zeuge der Barmherzigkeit Jeſn zu ſeyn, der
ſein Zeugniß noch bis auf dieſe Stunde ablegt? Wohlthaten, deren
der Unglucklichgebohrne, ohne ſeine Noth, nicht theilhaftig worden
ware. Wurden nicht ſeine mitleidigen Freunde, die ihn zu dem Herrn
brachten, fur die Bemuühung, welche er ihnen verurſachet hatte, durch
das Wunder zur Crkenntniß Chriſti gebracht? Vielleicht waren ſie
nie zu dieſer Erkenutniß gekommen, wenn ſie ihr unglücklicher Freund
nicht erſt beſchwert hatte. Wie eunderbar iſt unfer Gott! Er ſtellt
ſich an, als wenn er uns wurgen und todten wollte, und erhalt uns
dadurch das Leben. „Er ſchlagt uns eine Wunde uber die andre, aber
dieſe Wunden ſind die Mittel unſrer Geneſung. Er nimmt uns, was
uns lieb iſt, und giebt uns, was er nutzlicher fur uns findet.

Jhr fragt mich, G. Z. wie wir, durch unſern ſchrecklichen
Verluſt, durch den Mangel, der uns druckt, und durch die Sorge,
welche uns allenthalben beglzitet, mehr Gutes erhalten konnen, als
wir haben wurden, wenn unſre Scheuern voll Vorrath waren, wenn
wir wußten, wovon wir ſaen, und mit den Unſrigen kunftig eſſen ſoll—
ten, wenn wir unſere Heerden; nicht zzexſtreuen und abſchaffen, noch
unſer ganzes Hausweſen einreiſſen mußten, und vielleicht vermuthet
mancher, daß wir einmal eure Aufmerkſamkeit dugch ubeytriebene blos
ſchimmernde Lehren. tauſchen wollen. Wir haffon euch aber eine be—
friedigende Antwort, geben zu konnen, wennahr uns die Auftnerkſan
keit ſchenkt, welche die Wichtigkeit der Sache verdienet. Nun er—
wartet ihr vielleicht, daß wir ſagen werden; die Ruthe macht fromme

Kinder.
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Kinder. Aber wir ſehen es taglich, daß die Noth, ſowohl als das
Glück, ihre Reizungen zum Boſen habe. Der Verungluckte beredet
fich gar zu leicht, daß ſeine Noth kein Gebot mehr habe, und Unge—
rechtigkeit und Neid ſind gar gewohnliche Laſter der Verungluckten,
ja manche werden durch das, was ſie erweichen ſoll, nur deſto harter,
und gleichen den Thieren, die wider den Stachel lecken. Die Noth
macht nicht fromm, dieſe Ehre gebuhret allein der heiligen Schrift:
aber die Noth. wird bey manchen ein gutes Vorbereitungsmit—
tel zu rechtſchaffener Frommigkeit, und hebt viel Hinderun—
gen der Selbſterkenntniß, die wir uns ſounſt nicht wegzuſchaffen
getrauten. Wie wichtig iſt nicht dieſer Vortheil, dem ein fortdauern
des Gluck entſagt! Unſre gegenwartige Trubſal hat bey vielen das

Bekenntniß erpreßt: Wir haben es nicht beſſer verdient. Wie ſehr
geſegnet wird uns der bittere Kelch des Herrn ſeyn, wenn dieſes Be—
kenntniß nicht ein fluchtiger Einfall bleibt, ſondern auf eine grundli—
che Unterſuchung des Herzens fuhrt. Wir wiſſen, wie ſchwer das
Herz an dieſe Unterſuchung geht, undawie es bald abbricht: Wir wol—
ler eueh die Muohe vo Paeſerreg vaujenige angeben,
worauf ihr. eure Aufmerkſamkeit zu richten habt.

Gedachtet ihr recht daran, daß aller Erndtenſegen von Gott
kommt, und daß er darnm angerufen ſehn will? Habt.ihr den Saa
men, mit herzlicher Empfehlung in den Schutz Gottes, der Erde an—
vertraut, und beym Kirchengebethe die Worte: Fur Feuer und
Waſſersnoth, fur Hagel und Ungewitter, fur Miswachs und
theurer Zeit, als wahre Beter, nachgeſprochen? Habt ihr euch an
dem ſonſt hinlanglichen Brodte, das euch Gott gab, gnugen laſſen,
oder, ſtatt des Danks, bittere Klagen gefuhrt, wenn es euern Ge—
danken nach nicht reichlich genug war? Und wie habt ihr Gott fur
die reichſten Erndten gedankt? Habt ihr vielleicht die Erſtlinge, der
Vollerey, der Ueppigkeit und dem Weltſinne, beym Erndtenfeſte, ge—
opfert? Wie ſeyd ihr ſonſt mit dem ehemaligen Erndtenſegen umge—
gangen? Hat vielleicht mancher dadurch berechtigt zu ſeyn geglaubt,
andre, zu verachten, welche die Vorſehung in eine weniger fruchtbare
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Gegend geſetzt hat? Dachtet ihr bey reichen Erndten daran, daß es
auch einmal mangeln konnte? oder iſt damals vieles ſehr unwerth ge—
achtet, und ganz uberflußig dem Viehe vorgeſchuttet worden, als wenn
es Kunſt und Ruhm ware, aus vollen Sacken fett Vieh zu machen,
oder als wenn das Pferd ſo ſtolz thun mußte, als ſein Reiter' iſt.
Haben wohl laſſige Hande zu andrer Zeit mehr im Strohe gelaſſen,
als heuer geerndtet? Wie haben manche Handarbeiter bey reichen
Erndten Gott fur den Theil, der ihnen dadurch zugewachſen iſt, ge—
dankt? Haben vielleicht manche die:wohlfeile Zeit, zur Vertheidigung
ihres Mußiggangs, gemißbraucht, und die oft mit Stolz und Trutz
abgewieſen, die ihre Hulfe, fur Geld und gute Worte, ſuchten? Ach
daß dieſe und dergleichen Prufungen rechtsernſtlich augeſtellt wurden!
Das Gewiſſen wird ſein Amt. verwalten, und wer alsdenn ſeine Miſſe—
that bekennet und laßt, wird erfahren, ob ihm die gegenwartige Noth
mehr genutzet als geſchadet hat.

Wir ſehen noch mehr dergleichen Vortheile, die uns unſre Trub—
ſal verſchafft. Sie maßiget die Einbildung ven der Unentbehr
lichkeit vieler ſehr entbehrlicher Dinge, und lehret uns, mit we—

nigem vergnugt zu ſeyn. Der großte Ueberfluß befriediget unſre AWun
ſche nie vollkommen, ſtets pflegt das unzufriedene Herz noch mehr
zu wunſchen. Bald ſind die Grenzen unſrer Aecker zu enge, bald
kommt uns unſre Wohnung zu ſchlecht und unbequem vor: Bald
brauchen wir mehr Leute, die uns unſrer Arbeit uberheben: Bald ſoll der
Hausrath, bald ſollen die Kleider, beſſer ſeyn: Bald iſt uns die gewohn—
liche Speiſe, bald der Trank, nicht gut genug. Wir konnen, wie wir
glauben, nicht ſchlechter, als andre unſers gleichen, leben: Wir muſ
ſen unſre Kinder zum wenigſten ſo gut kleiden, und ſo viel verthun laſ—
ſen, als der Nachbar. Jeder beeifert ſich, in guten Zeiten, es andern
zuvor zu thun, jeder will denen gleich ſeyn, die nach der Ordnung eine
EStufe hoher ſtehen, jeder glaubt, es muſſe ſo ſeyn, und er konne nicht
anders leben. Wie fein vertreibt der Mangel dieſe Phantafieen. Die
Sorge, wo das trockne Brodt herkommen ſoll, macht, daß wir an
tauſenderley Dinge nicht mehr denken, die wir ſonſt. als unentbehrlich
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anſahen. Nun wagen wir es, mit wenigem hauszuhalten: Nun ver
ſprechen wir, Gott zu danken, wenn er uns nur ſo viel giebt, als den
Hunger zu ſtillen, und die Pflichten der Gerechtigkeit zu erfullen, un—
entbehrlich iſt. Sind dieſes nicht wirklich die itzigen Geſinnungen
der meiſten unter uns? und wird es nicht uns und unſern Nachkom—
men hochſt nutzlich ſeyn, wenn ſolche Geſinnungen ſo tiefe Wurzel
ſchlagen, daß ſie nie wieder verſchwinden?

Wir muſſen noch mehr ſagen. Wir muſſen euch erinnern, daß,
wie vielmal eine kleinere Noth von Gott geſchickt wird, damit ſie
fur einer großern ſchutze, ſolches auch bey unſrer gegenwartigen
Noth ſeyn konne. Die aufgethurmten Waſſer des rothen Meeres
wurden den Jſraeliten eine Mauer.“) Wir wollen uns deutlicher
erklaren. Leugnet uns nur nicht, daß der Verluſt geiſtlicher Guter
ein unausſprechlich großerer Verluſt ſey, als die Einbuße alles zeitli—
chen Vermogens. Haben wir nun, unſrer Noth wegen, von auſſen
und innen weniger Gefahr, geiſtliche Guter zu verliehren, ſo konnen
wir dieſe Noth mit Recht einen Schutz fur großerm Unglücke nennen.
Der Mangel aſehiv che  att  α ν ο;ν Gαννααν, aub macht
uns manchen Kampf weit leichter, als er ſonſt ſeyn wurde. Jſt aber
nicht jede Noth, die uns fur großen Sundenfallen bewahrt, eine große
Wohlthat? Jhr ſeyd noch ſehr weit zurucke, die ihr nicht lieber dar—

ben, als durch Stolz, Verſchwendung und dergleichen Laſter, Gott
beleidigen wollt. Und wer weiß, ob nicht der Verluſt, der manchen
ſo ſehr ſchmerzt, ihm auch ein Schutz fur großerer leiblicher Noth ſeyn

kann? Man kann ſich in reichen Erndten durch ubermaßige Arbeit
das Leben verkürzen. Wenn nun Gott, der alles uberſieht, in der Wahl
zwiſchen Verluſt des Lebens und der Erndte das letzte beſchlußt, oder
wenn dieſer Verluſt vielleicht hier einen ewigen Familienſtreit, dort ei—
ne ungluckliche Heirath, oder andre ſehr ſchadliche Unternehmungen,
hindert: ſo muß man ja geſtehen, daß unſre Noth, fur manchen, ein
Verwahrungsmittel wider weit traurigere Zufalle ſeyn konne. Ja,
da das Ungluck, welches uns betroffen hat, ſich nicht nur uber die

B3 nfere) 2 Moſ. I4A, 22.



14 V.Ufer der Elbe, vom Rieſengebirge bis an die Nordſee, erſtreckt, ſon—
dern beynahe an allen Fluſſen unſers Welttheils Verwüſtung ange—
richtet, und ſelbſt ſehr viel ſolche Orte nicht verſchont hat, die von
Fluſſen entfernt, und ſonſt die geſegneteſten ſind; ſo muß ſolches auch

in die allgemeinen offentlichen Angelegenheiten der Volker einen groſ—
ſen Einfluß haben, einen Einfluß, den Gott zum Beſten lenken,“)
oder, wodurch er mehr Gutes befordern wird, als ſonſt zu erwar—
ten ware.

Ill. Wir kommen zum dritten Theile unſrer Abhandlung, wir
wollen ſehen: Wie Gott, durch das Maas und Ende unſrer
Trubſal, alles wohl mache. Erinnert euch nochmals an den Un—
glucklichen im Evangelio. Er hatte große Noth, ſie wurde aber doch
durch einige gunſtige Umſtande ertraglich gemacht. Koñnte er ſchon
ſein Ohr und ſeine Zunge nicht brauchen, ſo hatte er doch den Ge—
brauch ſeiner ubrigen Glieder frey: War es ihm nicht moglich, Hülfe
durch vernehmliche Worte zu ſuchen, ſo hatte er Freunde, die es an
ſeiner ſtatt thaten. Verfuhr der Herr bey der Cur anders, als das
gegenwartige Volk gedachte, ſo blieb boch die Hulfe nicht auſſen.

So macht es Gott mit denen, die ihre Zuflucht zu ihm neh—
men. Er laßt uns nicht verſuchen uber unſer Vermogen, ſon—
dern macht, daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne, daß
wir es können ertragen.“) Er legt uns eine Laſt auf, aber
er hilft uns auch, wir haben einen Gott, der da hilft.“) Nie
darf die Laſt großer werden, als die Krafte ſind, die er zum Tragen

ſchenkt. Er gonnt uns, auf dem Wege durch das Jammerthal, Ru—
heſtellen, und durch die Merkmale ſeines Beyſtandes, angenehme Er—
quickungen. Endlich werden die Bande unſrer Trubſal los, und
was eine Urſache unſrer Thranen war, wird nun ein Beweis der va—
terlichen Huld Gottes, und der Juhglt vieler Loblieder.

12 Jhr, die ihr in Chriſto Jeſu ſeyo, konnt dieſes alles ſehr ſicher
anf. die Noth deuten, welche uns gegenwartig druckt, und noch ferner

Rom. 8,28. e) 1 Cor. io, 13. 7) Yſ. 6g, 20.
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vx.  dzu drucken bedrohet. Gott wird Ehre einlegen. Er hat uns bis—
her ſchon in der Bethkammer manchen Troſt zuflieſſen laſſen.
Bedeckten gleich die Fluthen unſre Felder und Wieſen, ſo blieb uns
doch die Ausſicht gen Himmel offen. Wir rangen um Vertrauen,
wir hielten ihn, und weinten, wie der kampfende Jakob, und er ſeg—
nete uns. Das Herz ward leicht, wir gedachten an ſeine vorigen
Wunder, und ermannten uns zu der Liebe, die auch viel Waſſer
nicht mogen ausloſchen, noch die Strohme ſte erſaufen. 8)
Ohne Brodt, ohne zu ſehen, wo es herkommen wurde, konnten wir
mit David ſagen: Du erfreueſt mein Herz, ob jene ſchon viel
Wein und Korn haben,“) und mit Paulo: Jch habe geler—
net, mir gnugen laſſen, bende ſatt ſeyn und hungern, beyde
ubrig haben und Mangel leiden. Jch vermag alles durch
den, der mich machtig macht, Chriſtum.') Merket nur auf die
gute Fuhrung unſers Gottes, ihr werdet uber dieſe innern Troſtungen

auch ſichtbare Merkmale ſeines Schutzes und Segens finden.
Durch ſeinen Schutz ſteht das Haus noch, darinne wir itzt anbeten,
und die Heoriſer ſeiner Meroolioo vu

—EMiri vtivas art-haltender Sturm wurde den Sand, darauf ſie ſtehen, ſehr bald vollends
fortgefuhret haben, und ſie wurden ein Raub des Strohms worden
ſeyn, wenn Gott nicht auf unſer ſehnliches Rufen: Herr hilf uns,
wir verderben, den Wind bedrauet hatte. Auf beyden Seiten
des Dorfs ſchlug das Wetter zu wiederhohlten malen ein. Wie
leicht hatten wir, wie Sodom und Gomorra, konnen zugerichtet wer—
den? Aber ſeine Barmherzigkeit iſt es, daß wir nicht gar aus ſiud.
Hat nicht ſchon itzt in manchem Hauſe das Oel im Kruge und die Haud
voll Mehl im Kade“) viel weiter gelangt, als ſonſt? Kann er nicht
dem Segen noch ferner gebieten? Kann nicht der, welcher mit wenig
Brodten viel tauſend Mann ſpeiſete, auch mit wenig Brodten viel
tauſendmal ſatt uiachen? Kann ſich nicht ein Daniel, bey magerer

Zugemuſe5) Hohel. 3, 7. 4) Pſ. 4, 8. 1) Ppil. 4. 12.
k) 1 Konig. 17, 12.

t



Zugemuſe und Waſſer, beſſer befinden, als die, ſo don des Konigs
Speiſe eſſen?“) Sollten wir nicht im Vertrauen auf ihn aushalten,
und das Ende der Noth getroſt erwarten? Er hat viel Weg und
Weiſen, ſeine arme Heerd, auf dieſer Erd, zu ſattgen und zu
ſpeiſen.

Er kann mitleidige Freunde erwecken, die denen, welchen es Gott
zuwenden will, eine Wohlthat nach der andern zuflieſſen laſſen. Er
kann Hulfe von ſolchen Orten ſchicken, an die man nicht einmal ge—
dacht hat. Er kann uberſchwenglich thun uber alles, was wir
bitten oder verſtehen, er, der, wenn er will, durch Raben
ſpeiſen, und den Zinsgroſchen aus dem Munde eines Fiſches neh—
meu laſſen kann.“) Da er nun ſo viel Mittel zu unſrer Erhaltung
in ſeiner Hand hat, da ihm die ganze Welt gehort, nnd alles was
darinne iſt, da er ſich den Ruhm eines treuſorgenden Vaters nicht will
nehmen laſſen; ſollte er uns in unſerm Unglucke nicht beyſtehen? Er
ſollte die jungen Raben ſpeiſen, und uns, ſeinen auf Chriſti Tod ge—
nauften, und an deſſen Verdienſt haltenden Kindern, das Nothige ver—
fagen? Solche gotteslaſterliche Sorge muſſe uns, nicht anfechten.
Dennoch fahrt die Kleinmuth in ihren Klagen fort: „Wir ha—
„ben aber gleichwohl nichts, und brauchen doch viel.“

Gedult. Wenn ſich Joſeph gegen ſeine Bruder am ſtrengſten
ſtellt, kann er ſich nicht lange mehr enthalten.?) Unſer Joſeph inr

Himmel ſtellt ſich itzt hart gegen uns, aber bald wird ſein erbarmen—
des Herz zu unſrer Verwunderung uberflieſſen. Die Seinen wer—
den nicht zu ſchanden in der boſen Zeit, und in der Theurung
werden ſie genug haben.“) Das boſe Jahr, vor welchem wir
uns ſo ſehr furchten „wird auch verſtreichen. Werft euer Vertrauen
nicht weg. Gott kann die Waſſerjahre erſtatten, wie ehemals die
Jahre, welche Heuſchrecken, Kafer, Geſchmeiß und Raupen.
gefreſſen hatten, daß ihr zu eſſen genug habt, und den Namen.
eures Gottes preiſet, der Wunder unter euch gethan hat.“)

Dochh Dan. r, 15. m) Epb. 3,20. n) 1Konig. 17,6. o) Matth. 17,27.
o) 1 Moſ. 45,.1. D Yſ. 37, 18. Joel 2, 25.



v. S dDoch geſetzt, daß wir dieſes nicht alle erleben, geſetzt, daß uns
dieſes Kummervolle Jahr unſerm Ziele naher bringt, als zehen andere

ertraglichere Jahre thun wurden, ſo beſchleuniget dieſes die ganzliche
Erfullung unſers Wartens. Ja Herr, dann wird deine Hulfe
recht vollkommen, wenn du uns die Hand reicheſt, aus der Durftig—
keit dieſes Lebens zur Fulle deiner Freuden hinuber zu ſchreiten. Grab,
du ſichere und gewiſſe Zuflucht der Armen und Bekummerten, wir ge—
hen um ſo viel getroſter durch dein finſter Thor, je weniger wir hier
zu verlaſſen haben, und du, der du im Rufe biſt, uns alles zu rau—
ben, nimmſt uns nichts, als unſre Noth. Setzt euch mit euern Ge—
danken in dik Wohnungen der vollendeten Gerechten. Da werden
unſre Seelen im Guten wohnen. Da werden wir die Schickungen
Gottes in mehrerm Zuſammenhange erkennen, und wie der Taubge—
bohrne itzt in der ſeligen Ewigkeit Gott preiſet, daß er ihm ſein Un—
gluck zugeſchickt hatte, ſo werden wir unſern Gott auch preiſen, daß
er uns uuſre Noth zuſchickte, ertraglich machte, zum beſten lenkte, und

endlich herrlich endigte.
 Caßt unv voch ieet fchorr verr ecrrſeteerrg nachetrr. Der Gedanke: 9

Gott hat alles wohl gemacht, muſſe uns durch den ganzen Reſt
unſers Lebens begleiten. Weicht, weicht, aufruhriſche Einfalle, die
ihr den Ruhm unſers Vaters im Himmel ſchmahlern wollt. Wir
ſind Chriſten, wir haben noch alles genug, wir haben nichts verlohren,
gegen die Guter, welche wir noch beſitzen, und welche uns blos unſre
Nachlaßigkeit, und muthwillige Verſundigung, rauben kaun. Die
Gerechtigkeit, welche unſerm Glauben zugerechnet iſt, die Ehre der
gottlichen Kindſchaft, die Freude in Gott, die herrlichen Hoffnungen
der verheiſſenen kunftigen Welt ſind dieſe Guter nicht wichtig
genug, »uns! uber den Verluſt der ganzen Welt zu troſten? Herr
wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nicht nach Himmel und Erden.

Und ſind denn nicht.eben ſolche, und noch weit großere Leiden
uber. unſre altern Bruder ergangen, als itzt uber uns ergehen? Aber
wie groß war nicht ihr Vertrauen und ihre Standhaftigkeit, womit
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v.
ſie dieſelben uberwunden haben. Konnt ihr euch nun der Vorſtellung,
daß Mangel ein ſtarker gewapneter Tyranne ſey, noch nicht ganz ent—
ſchlagen, ſo ringet deſto mehr nach gleichen Triumphen. Wir haben noch

nicht wie die gekampft, welche nicht nur mit Mangel, mit
Truübſal und Ungemach einhergiengen, ſondern auch Spott
und Geiſſel erlitten, dazu Bande und Gefangniß, welche zer—
hackt, zerſtochen, durchs Schwerdt getodtet ſind.“) Laßt uns
dieſen Heiligen nacheifern. Sie waren Menſchen, wie wir, und
wir haben, nach dem Maaſſe unſrer Trubſal, eben den Beyſtand
zu hoffen, der ſie ſtarkte. Soll Gott keine ſolchen Verehrer mehr ha—
ben, die von ſeiner Große, von der Gewißheit ſeiner Verheiſſungen,
und von ſeiner unendlichen Gute, ſo eingenommen ſind, daß ſie keine
Trubſal in ihrem Dienſte und Vertrauen irre machen kann? Laßt uns

ſtark ſeyn, meine Brüder! Wer will uns ſcheiden von der Liebe
Gottes? Trubſal? oder Angſt? oder Verfolgung? oder Hun—
ger? oder Bloße? Jn dem allen uberwinden wir weit, um
deß willen, der uns geliebet hat.)

Doch da die wichtigſten Wahrheiten, wenn ſie ubel verſtandben
werden, den. großten Schaden ſtiften konnen; ſo muſſen wir euch
endlich noch bitten, daß Niemand, was itzt geſagt iſt, mißbrauche.
Es konnte Jemand denken: Wenn große Waſſer durch ihre. Verwu
ſtung die Ehre Gottes und unſern mannichfaltigen Nutzen befordern,
was ſoll die unbeſchreibliche Muhe, ihnen Damme. zu ſetzen? und
warum erſchopfen wir uns durch immerwahrende Bauarbeit? Aber
ein ſolcher ſchwarmeriſcher Einfall  wurde nichts anders, als eine un-
verzeihliche Verſuchung Gottes ſeyn. Zwar muß an atragen, was
man nicht andern kann. Sobald uns aber: Gott Mittel zeiget, ein
Ungluck abzuwenden, ſobald verbindet er uns zu deren Gebrauch,
durch das erſte Naturgeſetz, welches uns die Sorge fur unſre Erhal—

l tung5) Ebr. in, z6. t) Rom. 8, 35.



r

v.
tung anflegt. Num weiß ich wohl, daß unſer henriges Ungluck zu
groß war, als daß es durch unſre Krafte hatte abgewendet werden konnen,
ich weiß, daß die in vorigen Jahrhunderten gemachten Zeichen unge—
wohnlicher Ueberſchwemmungen heuer uberſtiegen ſind, und daß,
wenn die Damme bey uns nicht geſprungen waren, ſolches unfehlbar
an einem andern Orte hatte geſchehen muſſen, wo es unſern Feldern eben
ſo gefahrlich, und vielen andern Orten mehr, eben ſo ſchadlich geweſen
ſeyn wurde. Es darf uns aber dieſer außerordentliche Fall in der Vor
ſichtigkeit nicht irre machen. Denn wenn wir uns Sorgloſigkeit vor—
zuwerfen hatten, wenn Zwieſpalt in den Gemeinden, und Widerſetz—
lichkeit gegen gute Anſtalten das lUingluck verurſacht hatten, ſo ware
es eine Noth, die weder Troſt noch Mitleid verdiente. Nur Unſchul—
digen war das bittere Waſſer unſchadlich.“) Wir erinnern die—
ſes-um ſo viel mehr, da ſich diejenigen ſehr vielfach verſundigen, die
nicht alles, was moglich iſt, zu Abwendung dergleichen Elendes bey—
tragen. Sie büurden ſich nicht nur ſelbſt eine Laſt auf, und ſtellen ſich
Verſuchungen blos, davon ſie nicht wiſſen, wie ſie ablaufen werden,
ſie ſind auch ringer vie zeigleich mit darbeti muſeſen, ungerecht gegen alle, die durch ihe Verwaheloſung mit verunglu—

cken. Das Seufzen daruber kommt ins Gedachtniß vor Gott, und
da unter dieſen Unglucklichen die wenigſten ſtark genug ſind, deu Man
gel ohne Verſundigung zu ertragen, ſo kommt auch dieſes mit auf die
Rechnung derer, die es veranlaſſen. Es entſchuldiget nicht, wenn
jemand ſagen wollte: er habe nicht den Vorſatz gehabt, durch ſeine
Saumſeligkeit Schaden zu ſtiften; denn wer das Gute unterlaßt, iſt
eben ſowohl ſirafbar, als der das Boſe thut. Es kommt hier nicht
auf den Vorſatz, ſondern auf den Schaden an, den die Nachlaſſigkeit
verurſacht. Man kann hinzuſetzen, daß in allen Fallen, wo man Zeit
zur Ueberlegung hat, und wo man durch Erfahrung gewarnt wird,
jede Nachlaſſigkeit den Vorſatz in ſich ſchließt, ſeine Pflicht nicht zu
erfüllen, weswegen ſie deſto weniger entſchuldigt werden kann. Wie

C2 nothigu) 4 Moſ. 5, 28.
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nothig iſt es alſo auch in dieſen Fallen uber die Reinigkeit des Ge—
wiſſens zu wachen, ohne welche keine Beruhigung des Herzens ſtatt
findet.

Nun Herr, Herrſcher aller Dinge, wir vereinigen unſre Andacht, dich
um deinen allmachtigen Beyſtand in unſern großen Nothen anzuflehen.

Herr vergieb uns unſre Sunden, ſtarke unſern Glauben und unſer
Vertrauen auf deine uberſchwengliche Barmherzigkeit, befeſtige uns
in der Gedult, die dn von deinen Kindern forderſt. Laß die Verſu—
chung Niemanden uberwaltigen, laß Niemanden auf den ſchrecklichen
Vorſatz gerathen, durch Liſt, Betrug, Ungerechtigkeit, oder andre La—
ſter, Linderung des Mangels zu ſuchen. Bewahre uns fur Neid
und Mißgunſt gegen diejenigen, welche du weniger, als uns, gezuch—
tigt haſt, und hilf, daß wir die Abſichten deiner Zuchtigung nicht
hindern. Gieb uns aber auch, barmherziger Vater, unſer taglich
Brodt. Dein Sohn, unſer Herr und Heiland, hat uns dieſe Bitte
gelehrt, laß ſie in ihm erhort ſeyn. Segne die Arbeit, welche zu Wie—
derherſtellung der Damme angewendet wird, ſegne auch die Anſtal—
ten zur Erhaltung dieſer Kirche. Endlich empfehlen wir noch dei—
nem Segen, was du andern beſchert haſt, daß ſie damit Durftigen
beyſtehen konnen. Herr gedenke an deine Barmherzigkeit, die von
der Welt her geweſen iſt. Zeuch Macht an, du Arm des Herrn,
wie vorzeiten von Alters her, und errette uns, daß alle Welt ſehe,
wie bey dir kein Ding unmoglich ſey.

Erhore uns lieber Herr Gott! Amen.
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